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                   Ewiger Schnee und ewiges Eis auf den Flanken und dem Gjipfel des 8156 Meter Hohen Manaslu. 
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Erinnerungen nach  40 Jahren 
 



 

    

 



 

    

 
 
 
 „Rosenheimer Bergsteiger, die zu Ihrer Zeit 
 besonderes leisteten“  
 
 
 

 
Vor 40 Jahren: Die Rosenheimer Anderl Loferer und Karl Horn auf einem 8000er  
 
Am 23.März 1981 starten die beiden Bergsteiger zum 
achthöchsten Berg der Welt nach Nepal.  
Der Manaslu mit seinen 8156 Metern ist einer der 
insgesamt 14 Achttausender. Ich hatte damals im Jahr 1981 
mit meinem Schwiegervater nur einen einzigen 
Versuch, also vor genau 40 Jahren, den Gipfel zu 
erreichen. Und ich setzte alles daran, diesen 8000er zu 
erklimmen. Meine Gegenspieler: die Höhe, der Sturm, die 
Kälte.  
Die letzte Nacht vor dem geplanten Gipfelsturm im Lager V auf 7500 Metern ist verheerend 
schlecht. Die Motivation im kleinen Zweier-Zelt tendiert gegen Null. Anderl, meinem 
Schwiegervater, geht es richtig schlecht. Der 61-jährige Rosenheimer Bergprofi spricht kaum 
noch, seine Backe ist teuflisch dick angeschwollen. Essen macht ihm offensichtlich große 
Probleme. Wir sind jetzt den zweiten Tag im Lager V auf 7500 Meter. Am Vortag hat es 
unaufhörlich geschneit, wir sind eingeschneit! Immerzu musste einer von uns raus in die eisige 
Hölle und Schnee von dem kleinen Zelt und vom Eingang abklopfen. Wir sitzen fest. Und so 
allmählich wird es lebensgefährlich, denn diese Höhe ist mörderisch. Wir können nicht beliebig 
lang hier oben ausharren. Eigentlich sollten wir längst zum Gipfelsturm aufgebrochen sein.  

Um 2 Uhr morgens beginne ich mit Wasserkochen. Wir 
haben Kopfweh, der Lagerkoller greift um sich. Ich schreibe 
meine Gefühle in das Tagebuch. Später erst wird mir klar, 
wie konfus das alles klingt. Diese Höhe fordert ihren Tribut. 
Sie ist nicht für den Menschen gemacht.  
Eigentlich will ich nur noch nach Hause. Was mache ich hier 
eigentlich auf 7500 Meter Höhe in einem Zelt, an dem der 
Sturm zerrt? Ein kompletter Schwachsinn war diese Idee, an 
der Manaslu-Expedition teilzunehmen. Ich mag nicht mehr. 
Tagsüber die unerträgliche Hitze. Du fühlst dich wie im 
Backofen. Nachts dann minus 35 Grad. Eine unwirtliche 
Welt!  
Zwei Tage vorher war die erste Seilschaft erfolgreich vom 

Gipfel ins Lager V zurückgekehrt. Hans von Känel, Jürgen Mecke und ein Sherpa hatten es 
geschafft. Das hat uns noch einmal Auftrieb gegeben. Die Resignation, die sich leise 
eingeschlichen hatte, ist noch einmal wie weggewischt! Probieren wir es! Diese eine Chance nicht 
wegwerfen, sondern nutzen! Es motiviert uns noch einmal.  



 

    

Also los! Am Morgen des 9. Mai 1981 heißt es dann, sich aus dem Schlafsack zu schälen und zu 
trinken. Möglichst viel. Jeder füllt seine Flasche auf, Anderl nimmt seine gar nicht mit. Oje! Dann 
ziehen wir uns mühsam an. Das ist leichter gesagt, als getan. Jede Bewegung kostet Überwindung, 
außerdem ist es extrem kalt. Minus 35 Grad zeigt das Thermometer. Anderl erfriert sich beim 
Anlegen der Steigeisen fast die Finger. Mühsam helfe ich ihm. Dann sind wir endlich alle 
startklar: die drei Schweizer Hans-Jörg Müller, Hans Zebrowski, Freddy Graf und wir zwei 
Rosenheimer, Anderl Loferer (61) und ich (31).  

Um 7.30 Uhr gehen wir gemeinsam los in 
Richtung Gipfel. Ob wir erfolgreich sein werden? 
Ob das Wetter hält? Wie mühsam wird es? 
Kommen wir alle heil wieder zurück? 
Gedankenfetzen wirbeln im Kopf umher. Wir 
waten durch knietiefen Schnee. Das kostet Kraft. 
Einen Schritt vor den anderen. Unter uns toben 
sich Wolkenfelder aus. Dunkle kämpfen gegen 
helle, es brodelt - ein faszinierendes Schauspiel. 
Der Ausblick rundum ist gigantisch, ich habe nie 
etwas Schöneres gesehen. Aber keiner von uns 
kann das würdigen. Wir sind jetzt fixiert auf den 
Gipfel. Unser Ziel!  
Technisch ist die Route nicht allzu schwer. Viel 
heikler ist eine Schlüsselstelle von Lager IV zu 
Lager V: 45. Grad Steigung. Das musst du mit 17 

Kilo Gepäck erst mal machen. Aber jetzt setzt die Höhe jedem aus der Seilschaft gewaltig zu! Die 
Schritte werden mit jeden Höhenmeter schwerfälliger. Du funktionierst ein bisschen wie in 
Trance. In dieser Region bist du nicht mehr du selbst. Ab etwa 7000 Meter wird die Welt eine 
andere, eine ganz andere.  
Wir haben Sauerstoffflaschen dabei, jede Flasche samt Zubehör wiegt rund elf Kilo. Sie reicht für 
sechs Stunden, dann musst du oben sein. Bei einem der Schweizer funktioniert das Ventil nicht. 
Fast erleichtert schmeißt er die Flasche in den Schnee. Inzwischen ist es mehr ein Gestolpere, du 
orientierst dich nur am Vordermann. Nach jedem Schritt reißt du den Mund auf und ringst nach 
Luft, dann zwingst du dich zum nächsten Schritt.  
Und plötzlich, eigentlich fast unbemerkt, bist du oben. Du hast es geschafft! Du stehst auf dem 
Gipfel des Manaslu, einem Achttausender! Du hast das Ziel erreicht! Nach sechs Stunden ist die 
Plackerei endlich vorbei. Es ist mittags gegen 13 Uhr, als wir auf dem Gipfel stehen. Ich weiß 
nicht, was andere empfinden, ich jedenfalls war weder euphorisch noch durchrieselte mich jenes 
vielzitierte „unbeschreibliche Glücksgefühl“. Das kam alles viel später beim Abstieg. Ich habe 
oben am Gipfel nur diese unendliche Weite in mich aufgesogen. Du siehst unter dir traumhafte 
Wolkenmeere, dazwischen lugen spitze, schneebedeckte Gipfel hervor, die wie Eisnadeln durch 
diese weiße Watte stechen. Im Norden kannst du bis nach Tibet sehen. Drüben, nicht weit, steht 
das Annapurna-Massiv. Ich glaube, ich habe etwas getrunken, einer der Schweizer hat Fotos 
gemacht. Mir war das wurscht. Wir haben uns gegenseitig gratuliert. Dann habe ich mich 
umgedreht und gehofft, dass Anderl und ich wieder heil unten ankommen.  
Recht flott geht es nach unten. Lager V passieren wir, aber wir müssen weiter runter. Anderl 
kämpft. Ich habe im Stillen einen Heidenrespekt vor seiner Leistung. Er ist fast doppelt so alt wie 
ich, hat eine Wahnsinns-Backe, die ganz erheblich schmerzen muss, und trotzdem klagt er nicht. 
Ein Motivationskünstler. Trotz der extremen Situationen, die wir beide im Zelt aushalten mussten, 
und auch auf dem Weg zum Gipfel konnte er sich zusammenreißen und  



 

    

mich nicht anschnauzen. Ein toller Schwiegervater! Ob er mich auch als tollen Schwiegersohn 
gesehen hat? Ich weiß es nicht.  

Schwierig wird es beim Abstieg noch einmal an der 
Schlüsselstelle zu Lager IV. Sehr steil, die Fixseile, die uns 
sichern sollen, sind in den Schnee gepresst. Wir brauchen über 
zwei Stunden, um das Lager auf 6800 Meter zu erreichen. Es 
wird wieder eine schreckliche Nacht in einem überfüllten Zelt. 
Aber allmählich regt sich die Freude, es geschafft zu haben. Der 
Kopf wird auch wieder klarer, das Lager I auf 4900 Meter 
scheint in greifbarer Nähe. Schon in Lager III auf 6400 Meter 
begrüßen uns alle sehr herzlich und gratulieren zum 
Gipfelerfolg. Jetzt erst fange ich an, alles zu realisieren. Freude 
und Stolz empfinde ich. Wir steigen weiter ab und erreichen 
schließlich auf schwachen Beinen und mit großem Durst das 

Basislager auf 3850 Meter. Dort werden wir vom gesamten Tross herzlichst empfangen. Alle 
kommen herbei und strahlen und lachen. Dass es regnet und schneit, ist völlig egal. Jetzt stellt 
sich dieses Hochgefühl, diese unglaubliche innere Zufriedenheit ein. Wir haben es wirklich 
geschafft - ohne Unfälle.  
Dann ist schlafen, trinken, schlafen, essen angesagt, um die schlappen Gliedern wieder halbwegs 
fit zu bekommen.  
Siebeneinhalb Wochen sind seit unserer Abfahrt in Rosenheim am 23. März 1981 vergangen. In 
zwei Gruppen mit jeweils 14 Bergsteigern, perfekt getimet durch den erfahrenen und überlegenen 
Expeditionsleiter Hans von Känel konnten wir im Abstand von drei Wochen die Besteigung des 
Manaslu in Nepal in Angriff nehmen. Insgesamt hatte jeder Teilnehmer 8000 Mark zu berappen, 
Verpflegung und Ausrüstung kamen obendrauf. Geradezu ein Spottpreis, wenn man bedenkt, dass 
eine Everest-Buchung heute rund 50.000 Euro kostet.  
Zusammen mit Anderl war ich in der ersten Gruppe dabei. Wir spurten und legten die Lager an, 
gingen immer wieder Lager rauf, Lager runter, um Material und Verpflegung hoch zu schleppen. 
Bis zu 20 Kilo waren dann immer im Rucksack. Gleichzeitig haben wir uns auf diese Weise 
exzellent an die Höhe 
angepasst. Die zweite 
Gruppe konnte von uns 
profitieren, baute dafür aber die 
Lager wieder ab und 
hinterließ alles picobello. 
Acht Teilnehmer aus 
unserer Gruppe und sechs 
aus der zweiten erreichten 
den Gipfel. Eine sehr gute 
Leistung für uns und für 
den Organisator Günter 
Hauser sowie den 
Expeditionsleiter Hans von 
Känel.  
Drei Bergsteiger dieser 
internationalen Manaslu-
Expedition haben es in die 
„ewige Bestenliste“ 
geschafft: Der Rosenheimer 
Anderl Loferer steht 1981 
mit seinen damals 61 Jahren als 



 

    

der älteste Bergsteiger, der zu diesem Zeitpunkt je einen Achttausender erklommen hat, im 
Guinessbuch der Rekorde. Und Sepp Millinger und Peter Wörgötter, zwei Österreicher aus der 
zweiten Gruppe, gelang als ersten nach der Gipfelbesteigung die Abfahrt eines Achttausenders auf 
Ski. Es waren tolle Burschen!  
Und ich? Eine Erfahrung, die ich nie missen möchte. Aber wiederholen auch nicht. Auch nicht für 
viel Geld! Einmal war genug!  
 
 
 
Im Kasten  
Zur Person Karl Horn  
Der Rosenheimer Karl Horn war damals 31 Jahre jung und ziemlich genau halb so alt wie sein 

Schwiegervater Anderl Loferer mit 61 Jahren, als 
die beiden beschlossen, sich an der Manaslu-
Expedition zu beteiligen. Die Idee dazu kam von 
Loferer, doch lange überreden musste er seinen 
Schwiegersohn nicht. „Ich bin durch ihn so 
hineingerutscht. Denn in diesen erlauchten Kreisen 
des Höhenbergsteigens kennt man sich.“ Einziger 
Knackpunkt: seine kleine Tochter und die 
schwangere Ehefrau Christl Loferer-Horn, eine 
bekannte Skirennläuferin, die er in Rosenheim 
zurücklassen musste.  
Bereits im Kindesalter ist Horn durch die Eltern 
zum Bergsteigen gekommen. Seine Touren, die ihn 
bis auf die Sechstausender in Südamerika führten, 
empfahlen ihn dann für den Manaslu. „Natürlich 
kann man sich nicht so einfach in eine Expedition 

einkaufen. Aber mein Tourenbuch, das ich vorlegen musste, überzeugte Hans von Känel. Dieser 
Extrembergsteiger war damals, also im Jahr 1981, mit sieben Achttausendern gleichauf mit 
Reinhold Messner. Er beendete allerdings seine Karriere zugunsten der Familie.  
Während des Aufstiegs sind der Unternehmer Loferer und der Mathematiker Horn recht gut 
miteinander ausgekommen, auch wenn „ab und zu die Luft recht dünn zwischen Schwiegervater 
und Schwiegersohn war“, wie sich Horn schmunzelnd erinnert. Zu Trainingszwecken sind die 
beiden mit extra schweren Rucksäcken die Hochries rauf und runter gelaufen. Neben diesem 
Trainingsberg machte Horn sehr viele Läufe im Keferwald. Astronautennahrung, die Verpflegung 
in großer Höhe, schmeckt zum Abgewöhnen. Er will sie nie mehr testen. Der passionierte 
Fotograf hatte seine Rollei inklusive Objektive dabei - fast sechs Kilo schwer. Damit gelangen 
ihm herrliche Bilder.  
Begegnungen 
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